
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 42 (1938-1939)

Heft: 8

Artikel: Der Tierfreund : Kurzgeschichte

Autor: Sollberger, W.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-665901

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 21.02.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-665901
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


triebt. Hebbel : SBett unb Odj. — SB. ®o(I6ctger: ©er ïietfreunb. 189

„2BiC/ Sie, Königliche Hjoljeit? Unb mit mei-
nen ifjofen!"

©er Sefttdjer tont ber ioer^og bon Orleans,
Steffe beS Königs unb ein paar Faljre fpäter als
Hubtoig Shdipp felbft .König bon F^anfreidj.

© toar einer ber erften, bie bas Paient bon
©ecampS ernannten, ©n ©emälbe, baS er bon
if)m für fünftaufenb Francs taufte, braute jtoan-
31g Faljre fpäter baS Qefjnfadje.

s. ïï-

IBelt unb 3d).
3m großen, ungeheuren ©jeane
SBiUft bu, ber ©ropfe, bid) in bid) Derfddteßert?
So rotrfi bu nie jur fpetl jufammenfchießen,
2Bie bid) aucf) Fluten fcpötteln unb ©rkane!

Stein öffne beine innerften ©rgane
Unb mifcf)e bicf) im ßeiben unb genießen.
STtit allen Strömen, bie Dorüberfließen ;

©ann bienft bu bir unb bienft bem pocpften Allane.

Unb fürdfte nicpt, fo in bie ©Celt oerfunken,
©id) felbft unb bein Ur=©gneö ju oerlieren:
©er ©Beg ju bir führt eben burd) bad ©angel

©ft roenn bu küpn non febem ©Bein getrunken,
©Birft bu bie Kraft im tiefften 3nnern fpüren,
©ie jebem Sturm gu ftepn oermag im ©ange.

griebricEi §e66el.

0er Tie
Üut3gefdjidjte bi

Ftori patte eigentlich feinen feften Seruf. ©0311

taugte er nidjt. ©er etoig gleichmäßige ©rott im
3ocf)e paßte ihm nicht. © arbeitete, toenn eS ihn
freute, unb faulen3te, toenn er Hüft ba3u hatte.
© befaß genug 311m Beben, ein ©ach über bem

Kopfe, toar befdjeiben in feinen ©Infprücljen an
baS Heben unb eS gab für ihn nur 3toei ©inge,
bie er leibenfdjaftlidj liebte — bie Freiheit unb
bie ©tere.

Flori hieß mit feinem Pollen Stamen Florian
Finbltnger, hatte toeber 23ater nocf) SDtutter g"e-

fannt unb tourbe bon einer alten Säuerin auf-
ge3ogen, ber man ihn eines SJtorgenS bor big

SauStür gelegt hatte. ©Beil bteS am ©age beS

heiligen Florian gefdjah, erhielt er feinen ©auf-
namen, unb toeit er ein „Finbling" toar, gab man
ihm „Finbltnger" als Familienname. ©IIS bie

Säuerin ftarb, überließen ihm beren ©ben eine

fleine Sütte am ©BalbeSranbe, bie er fid) not-
bürftig einrichtete. © brauchte fie ja nur, toenn-
bie Städjte fait ober regnerifdj toaren; toar eS

fdjön, fchtief er in einem Seufcljober ober im
©Halbe.

©BaS er 3um Heben benötigte, berfdjaffte er

fidj aus bem ©lös, ben ihm bie £jeilfräuter unb

Sd)toämme, bie er fammelte, brachten, auS bent

Serfauf bon Sai'3, Seeren unb Safetnüffen, fo-
tote bon bem ©elbe, baS er burdj gelegentliche
fleine ©Irbeiten bei ben Sauern berbiente. ©ie
einen nannten ihn einen „Spinner" unb Starren,
bie anbern fagten: „©er l^tort ift halt bodj ber

SB. ©ollberger.

©efdjeitefte bon uns allen, ber hat ein fcfjöneS
Heben, er braucht nicht 3U raefern unb 3U fdjin-
ben, braucht für niemanben 3U forgen unb feine
Steuern 3U besohlen, unb biet fdjledjter als toir
lebt er auch nicht." ©od) toaS bie Heute aucf)
über ihn fagten unb bon ihm badjten, es toar if)nt
feiner toirfltdj feinblidj gefinnt, benn ber Utoot
toar ein fröhlicher, immer 31t Späffen aufgelegter
SOtenfd) unb im ©BirtSljauS gab eS oft ein großes
„@aubi", toenn einer ihn fragte: „Sta, F^>'
über toen haben fiel) benn bie Kühe bei bir toieber
befdjtoert?" unb Flori bann ben Säuern ilpe
„Sünben toiber baS ©ter" teils ernft, teils ladjenb
borhielt.

Florian F'nblinger behauptete nämlidj, er
tonne mit ben ©teren reben, toie man mit ben

ÜDtenfdjen rebet, unb eS fämen alle ju ihm mit
ihren Klagen unb Sitten, bamit er fie an bie

ridjtige ©Ibreffe toeitergebe unb ©Ibhilfe berfdjaffe.
Unb ba er nur 311 oft ben Stagel auf ben Kopf
traf unb mancher Sauer ihm innerlich recht geben
mußte, fo glaubten bie Heute faft an feine eigen-
tümlidje Fähigst/ unb Ffort berljalf mit feinen
heiteren St'ebigten in bieten Fallen feinen Schuß-
befohlenen 311 mehr Futter ober gu einer befferen
Sehanblung.

„Sßtt mir auf, mit bem Stöbfinn," fcfjrte ein-
mal gorntg ber Sachmattbauer. „Sin Sieh ift
ein Sieh unb bleibt ein Steh unb ber Ftori ift
ein alter ©auner, ber uns alle gum Starren hält.
3dj habe in meinem Heben fdjon fobiel mit ©leren

Friedr, Hebbel: Welt und Ich. — W, Gellberger: Der Tierfreund. 189

„Wie, Sie/ Königliche Hoheit? Und mit mei-
nen Hosen!"

Der Besucher war der Herzog von Orleans/
Neffe des Königs und ein paar Jahre später als
Ludwig Philipp selbst König von Frankreich.

Er war einer der ersten, die das Talent von
Decamps erkannten. Ein Gemälde, das er von
ihm für fünftausend Francs kaufte, brachte zwan-
zig Jahre später das Zehnfache.

B. F.

Welt und Ich.
Im großen, ungeheuren Gzeane

Willst du, der Tropfe, dich in dich verschließen?
So wirst du nie zur Perl zusammenschießen,

Wie dich auch Fluten schütteln und Grkcme!

Nein! öffne deine innersten Grgane
Und mische dich im Leiden und genießen.

Mit allen Strömen, die vorüberfließen;
Dann dienst du dir und dienst dem höchsten Plane.

Und fürchte nicht, so in die Welt versunken,
Dich selbst und dein Ur-Eignes zu verlieren:
Der Weg zu dir führt eben durch das Ganze!

Erst wenn du kühn von jedem Wein getrunken,
Wirst du die Kraft im tiefsten Innern spüren,
Die jedem Sturm zu stehn vermag im Tanze.

Friedrich Hebbel.

Der Tu
Kurzgeschichte v>

Flori hatte eigentlich keinen festen Beruf. Dazu
taugte er nicht. Der ewig gleichmäßige Trott im
Joche paßte ihm nicht. Er arbeitete, wenn es ihn
freute, und saulenzte, wenn er Lust dazu hatte.
Er besaß genug zum Leben, ein Dach über dem

Kopfe, war bescheiden in seinen Ansprüchen an
das Leben und es gab für ihn nur zwei Dinge,
die er leidenschaftlich liebte — die Freiheit und
die Tiere.

Flori hieß mit seinem vollen Namen Florian
Findlinger, hatte weder Vater noch Mutter ge-
kannt und wurde von einer alten Bäuerin aus-

gezogen, der man ihn eines Morgens vor dip

Haustür gelegt hatte. Weil dies am Tage des

heiligen Florian geschah, erhielt er seinen Taus-
namen, und weil er ein „Findling" war, gab man
ihm „Findlinger" als Familienname. Als die

Bäuerin starb, überließen ihm deren Erben eine

kleine Hütte am Waldesrande, die er sich not-
dürftig einrichtete. Er brauchte sie ja nur, wenn-
die Nächte kalt oder regnerisch waren) war es

schön, schlief er in einem Heuschober oder im
Walde.

Was er zum Leben benötigte, verschaffte er
sich aus dem Erlös, den ihm die Heilkräuter und

Schwämme, die er sammelte, brachten, aus dem

Verkauf von Harz, Beeren und Haselnüssen, so-
wie von dem Gelde, das er durch gelegentliche
kleine Arbeiten bei den Bauern verdiente. Die
einen nannten ihn einen „Spinner" und Narren,
die andern sagten: „Der Flori ist halt doch der

W. Sollberger.

Gescheiteste von uns allen, der hat ein schönes
Leben, er braucht nicht Zu rackern und zu schin-
den, braucht für niemanden zu sorgen und keine
Steuern zu bezahlen, und viel schlechter als wir
lebt er auch nicht." Doch was die Leute auch
über ihn sagten und von ihm dachten, es war ihm
keiner wirklich feindlich gesinnt, denn der Flori
war ein fröhlicher, immer zu Spässen aufgelegter
Mensch und im Wirtshaus gab es oft ein großes
„Gaudi", wenn einer ihn fragte: „Na, Flori,
über wen haben sich denn die Kühe bei dir wieder
beschwert?" und Flori dann den Bauern ihre
„Sünden wider das Tier" teils ernst, teils lachend
vorhielt.

Florian Findlinger behauptete nämlich, er
könne mit den Tieren reden, wie man mit den

Menschen redet, und es kämen alle zu ihm mit
ihren Klagen und Bitten, damit er sie an die

richtige Adresse weitergebe und Abhilfe verschaffe.
Und da er nur zu oft den Nagel auf den Kopf
traf und mancher Bauer ihm innerlich recht geben
mußte, so glaubten die Leute fast an seine eigen-
tümliche Fähigkeit, und Flori verHals mit seinen
heiteren Predigten in vielen Fällen seinen Schutz-
befohlenen zu mehr Futter oder zu einer besseren

Behandlung.
„Hört mir aus, mit dem Blödsinn," schrie ein-

mal zornig der Vachmattbauer. „Ein Vieh ist
ein Vieh und bleibt ein Vieh und der Flori ist
ein alter Gauner, der uns alle zum Narren hält.
Ich habe in meinem Leben schon soviel mit Tieren



190 20. ©oïïbetger:

3u tun gegabt, aber gefprodjen gat nod) feinet
mit mir. 3gr lagt eucg pflanzen bon bem $at-
fafter unb feib nod) fo btob unb 30t)it igm ein
Sier. 3gr feib ©ummföpfe!" — „©ad ift nicgt
magr," fiel igm ber alte Sägemütter ind SBort,
„mir gat ff-tori einmal gefagt, bag fid) mein
brauner bei igm befcgmert gäbe, bag id) feinen
Suerait goten laffe, er ïjabe fo ftarfe Sd)mer3en
im Saudj. ©a f)abe id) fofort bem ©oMor tele-
phoniert unb ed ift aud) gödffte Qeit gemefen, fonft
märe mir bad ißferb eingegangen. ©r mug gatt
bod) reben fönnen mit ben Bieren."

„£ag bid) nidgt audtadfen, Sägemütter," ant-
mortet fegt ber iöubbauer, „ed ift bocf) iauter
Äug unb Srug, mad und f^tori bormadjt. 9ßigt
igr, mad er mir einmal gefagt bat? $u mir ift
er einmal gefommen unb bat gemeint, bie Sdfma-
benfäfer hätten fid) aufgebalten, bag in meiner
J?ûcge su menig Stift beim tfeuergerb fei, fo
fönnten fie nidgt eriftieren bei biefer fcgmaten
i?oft." ©a ging ein fauted ©etädjter fod, unb ber
fiegrer, ber bid fegt jugegßrt botte, obne fid) an
ber ©idfuffion 3U beteiligen, fagte: „Stir fcgeint,
bag ber $tori ein gan3 geriffener itert ift. ©nt-
meber mollte er bid) loben, med beine ttüdfe fo
rein ift, bag fid) barin fein Ungegiefer aufhatten
fann, ober er motfte bir fagen, bag ed um beinen

ffeuergerb herum arg fcgmugig fei."
„©in fred)er Spigbube ift er, ber ^tori,"

fcgreit ber ^ubbauer. „©r bot hott aud) für bad

Unge3iefer ein £>er3," meinte ber Serggofer, „nidjt
nur für bad Stugbieg. 2tber ailed, mad redit ift,
id) bin bem fjtori fegr banfbar, bag er mich fürg-
tidj auf eine Scgtamperei aufmerffam gemadft
bat. 3d) gäbe meinen ttugftatt fbgon ein paar
îffabre nicgt mef)r gefatft, unb ba bat ber f^tori
eined Saged 3U mir gefagt: ,Serggofer, menn bu

beinen itugftaïï einmal frifdj anftreidgen mürbeft
unb aud) ein menig mehr tüften, hatte ed biet
meniger stiegen im Stall, unb beine itüge gaben
mir gefagt, fie mären bir banfbar bafür unb gäben
bir meit megr Stitdj! Unb ed ift magr gemefen.
3d) gäbe ben Stall pugen taffen unb lüfte alte

Sage fteigig, unb bad Stieg gebeigt meitaud bef-
fer. So bumm ift er nid)t, ber fftori!'"

Söägrenb man im SDirtdgaud ftritt, ob fftori
mirfticg befonbere f^ägigfeiten beftge ober ein

Spigbube fei, ber bie Söett 3um Starren giett,
fniete fftori an einem fleinen Säcgtein im SDatbe

unb mufcg ben burdjfcgoffenen fiauf einer Steg-
geig mit bem Maren SDaffer, ftreicgefte bad ber-
munbete Sier, bad bor igm im gogen ©rafe tag,

©er ïierfreunb.

unb madjte igm einen forgfättigen, funftgeredften
Serbanb aud Äeinenftreifen, bie er mit feucgtem
fiegm beftrtdjen gatte. ©ann trug er begutfam
bad franfe Steg tiefer in ben 2Batb, bettete ed auf
toeicged Stood unb fdjtid) teife babon, feiner
tOÜtte 3u. ©inem Spedft, ber luftig auf einen
Stamm todgadte, bag bie Späne nur fo flogen,
rief er 3u: „Seit taffen, Seit taffen, morgen ift
aucg ein Sag!" ©er lieg fid) aber in feiner Strbeit
nicgt ftoren unb grügte fytori nur mit einem ftüd)-
tigen 93ticP aud feinen bor ©fer gtängenben
Stugen. Sttd fftori auf bie fdfmate Strage trat,
bie unmeit feiner Segaufung borüberfügrte, fam
igm ein 3meifpänniged ffugrmerf entgegen. ©
erfannte bon meitern, bag ed „Stög" unb
„Sdjec!" maren, bie beiben ißferbe bed Äinben-
gofbauern. Stuf bem jtutfdfbode fag ber ifnecgt
Sepp, ein gematttätiger Stenfdg, ein Saufer unb
Stänferer, ber gegen atte Siere tiebtod unb grau-
fam mar. 93efonberd bie beiben ^Bferbe gatten
biet unter feiner Sogeit ju teiben. ©erabe fegt
gieb er mieber ogne j'eben SXntag mit ber ^eitfcge
auf bie ißferbe tod. 2Itd bie ißeitfdfenfdjnur mit
brennenbem Scgtag bem „Scged" über bad Sluge
Matfd)te, bäumte biefer auf, unb bann ftürmten
beibe Sßffer tod in faufenbem ©atopp. f^tori tief
ignen rufenb entgegen, marf fid) in bie Qügct unb
bradjte bad ^ugrtuerf tnapp am Sanbe bed alten
Steinbrudfed 3um Stegen, in ben ed mögt ogne

fein mutiged Sorgegen famt bem ttutfdjer ge-
ftürst märe. Qitternb unb ftampfenb ftanben bie
beiben ißferbe unb liegen fid) bon f^tori berugi-
genb abMopfen unb ftreidjetn. ©em Sepp mar
ber Scgred fo in atte ©lieber gefagren, bag er

gan3 bad Scgimpfen bergag. ©a fag er ptögtid),
mie ^tori jebem ber ißferbe etmad ind ©gr ftü-
fterte. ©a ermadfte mieber fein toag unb' feine
3Qut, bie er auf fftori gatte, unb fcfjrie bann:
„SBittft bu mad)en, bag bu bon meinen 'Çferben
megfornrnft, bu atter fiump! Sßad gaft bu ignen
benn mieber jugeflüftert, bu berbammter Sieg-
bergerer. Sßetin bu nicgt fofort madjft, bag bu

meiterfornmft, gaue id) bir bie ißeitfcge ein paar
mat um beine langen ©gren, bu ©fet!" f^tori
mürbigte ign feiner Slntmort unb feined Sticfed,
fag nur berfcgmigt täcgetnb auf bie ^3ferbe, unb

„Sdfed" unb „Stög" nidten mit ben topfen, atd
mottten fie fagen: „Sedft gaft bu, fftori, bad mer-
ben mir macgen."

2ttd Sepp eine galbe Stunbe fpäter mit einer

fcgneibigen ifurbe in ben ioof einfahren mottte,
riffen ptögtid) bie beiben ^ßferbe ben SBagen jäg

13» W, Sollberger:

ZU tun gehabt, aber gesprochen hat noch keines
mit mir. Ihr laßt euch pflanzen von dem Kal-
fakter und seid noch so blöd und zahlt ihm ein
Bier. Ihr seid Dummköpfe!" — „Das ist nicht
wahr," fiel ihm der alte Sägemüller ins Wort,
„mir hat Flori einmal gesagt, daß sich mein
Brauner bei ihm beschwert habe, daß ich keinen

Tierarzt holen lasse, er habe so starke Schmerzen
im Bauch. Da habe ich sofort dem Doktor tele-
phoniert und es ist auch höchste Zeit gewesen, sonst
wäre mir das Pferd eingegangen. Er muß halt
doch reden können mit den Tieren."

„Laß dich nicht auslachen, Sägemüller," ant-
wertet jetzt der Hubbauer, „es ist doch lauter
Lug und Trug, was uns Flori Vormacht. Wißt
ihr, was er mir einmal gesagt hat? Zu mir ist
er einmal gekommen und hat gemeint, die Schwa-
benkäfer hätten sich aufgehalten, daß in meiner
Küche zu wenig Mist beim Feuerherd sei, so

könnten sie nicht existieren bei dieser schmalen
Kost." Da ging ein lautes Gelächter los, und der

Lehrer, der bis setzt zugehört hatte, ohne sich an
der Diskussion zu beteiligen, sagte: „Mir scheint,
daß der Flori ein ganz gerissener Kerl ist. Ent-
weder wollte er dich loben, weil deine Küche so

rein ist, daß sich darin kein Ungeziefer aufhalten
kann, oder er wollte dir sagen, daß es um deinen

Feuerherd herum arg schmutzig sei."

„Ein frecher Spitzbube ist er, der Flori,"
schreit der Hubbauer. „Er hat halt auch für das

Ungeziefer ein Herz," meinte der Verghofer, „nicht
nur für das Nutzvieh. Aber alles, was recht ist,
ich bin dem Flori sehr dankbar, daß er mich kürz-
lich auf eine Schlamperei aufmerksam gemacht
hat. Ich habe meinen Kuhstall schon ein paar
Jahre nicht mehr gekalkt, und da hat der Flori
eines Tages zu mir gesagt: ,Verghofer, wenn du

deinen Kuhstall einmal frisch anstreichen würdest
und auch ein wenig mehr lüften, hätte es viel
weniger Fliegen im Stall, und deine Kühe haben
mir gesagt, sie wären dir dankbar dafür und gäben
dir weit mehr Milch! Und es ist wahr gewesen.

Ich habe den Stall putzen lassen und lüfte alle

Tage fleißig, und das Vieh gedeiht weitaus bes-
ser. So dumm ist er nicht, der Flori!'"

Während man im Wirtshaus stritt, ob Flori
wirklich besondere Fähigkeiten besitze oder ein

Spitzbube sei, der die Welt zum Narren Hielt,
kniete Flori an einem kleinen Bächlein im Walde
und wusch den durchschossenen Lauf einer Neh-
geiß mit dem klaren Wasser, streichelte das ver-
wundete Tier, das vor ihm im hohen Grase lag,

Der Tierfreund.

und machte ihm einen sorgfältigen, kunstgerechten
Verband aus Leinenstreifen, die er mit feuchtem
Lehm bestrichen hatte. Dann trug er behutsam
das kranke Neh tiefer in den Wald, bettete es auf
weiches Moos und schlich leise davon, seiner
Hütte zu. Einem Specht, der lustig auf einen
Stamm loshackte, daß die Späne nur so flogen,
rief er zu: „Zeit lassen, Zeit lassen, morgen ist
auch ein Tag!" Der ließ sich aber in seiner Arbeit
nicht stören und grüßte Flori nur mit einem flüch-
tigen Blick aus seinen vor Eifer glänzenden
Augen. Als Flori auf die schmale Straße trat,
die unweit seiner Behausung vorübersührte, kam
ihm ein zweispänniges Fuhrwerk entgegen. Er
erkannte von weitem, daß es „Blaß" und
„Scheck" waren, die beiden Pferde des Linden-
Hofbauern. Auf dem Kutschbocke saß der Knecht
Sepp, ein gewalttätiger Mensch, ein Naufer und
Stänkerer, der gegen alle Tiere lieblos und grau-
sam war. Besonders die beiden Pferde hatten
viel unter seiner Roheit zu leiden. Gerade jetzt
hieb er wieder ohne jeden Anlaß mit der Peitsche
auf die Pferde los. Als die Peitschenschnur mit
brennendem Schlag dem „Scheck" über das Auge
klatschte, bäumte dieser auf, und dann stürmten
beide Nösser los in sausendem Galopp. Flori lief
ihnen rufend entgegen, warf sich in die Zügel und
brachte das Fuhrwerk knapp am Rande des alten
Steinbruches zum Stehen, in den es Wohl ohne
sein mutiges Vorgehen samt dem Kutscher ge-
stürzt wäre. Zitternd und stampfend standen die
beiden Pferde und ließen sich von Flori beruh!-
gend abklopfen und streicheln. Dem Sepp war
der Schreck so in alle Glieder gefahren, daß er

ganz das Schimpfen vergaß. Da sah er plötzlich,
wie Flori jedem der Pferde etwas ins Ohr flü-
sterte. Da erwachte wieder sein Haß und' seine
Wut, die er auf Flori hatte, und schrie dann:
„Willst du machen, daß du von meinen Pferden
wegkommst, du alter Lump! Was hast du ihnen
denn wieder zugeflüstert, du verdammter Vieh-
verHexer. Wenn du nicht sofort machst, daß du

weiterkommst, haue ich dir die Peitsche ein paar
mal um deine langen Ohren, du Esel!" Flori
würdigte ihn keiner Antwort und keines Blickes,
sah nur verschmitzt lächelnd auf die Pferde, und
„Scheck" und „Bläß" nickten mit den Köpfen, als
wollten sie sagen: „Recht hast du, Flori, das wer-
den wir machen."

Als Sepp eine halbe Stunde später mit einer

schneidigen Kurve in den Hof einfahren wollte,
rissen plötzlich die beiden Pferde den Wagen jäh
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gur Seite/ fo bag er galb umfippte unb igr ißei-
niger Pom ifutfdfbod rutfcgte unb fopfüber in bie
Faudfegrube ftürgte. Stuf feine Hilferufe !am ber
Sauer gelaufen unb galf if)m aug bem buftenben
Sabe. „iRett fdfauft bu aug," ïadjte ber Sinben-
gofbauer, „gaft fidfer bie ißferbe toieber recf)t ge-
fdfunben, bu ©ummfopf, unb jegt gaben fie bit
einmal ben SReifter gegeigt. Sedft gefdfiegt bir.
©eg' gum Srunnen unb toafd)e bid), id) fpanne
bertoeil aug, füttern fannft bu fie fpäter." — „©3
ift nidft toagr, Sauer, bag idj bie Sferbe gefcgun-
ben gäbe," log ber Sepp, „aber ber alte ©auner
Flori ift mir begegnet unb gat ignen ettoag ing
Ogr geflüftert. ©er foil nur toarten, ber Sump,
toenn idf ign ertoifdfe." — ©a tourbe ber Sauer
gang ernft unb fagte: „Unb toenn er nod) fo Piel
lügt, ber ^lori, biegmal gat er ben ißferben bag

5Rid)tige gefagt. Ud) gäbe fcgon lange gemerft,
bag bu mit ben Sieren nidft utngegen fannft.
Segaue bieg um nadf einem anbern Slrbeitgplag,

bu friegft einen neuen ferrai unb idf einen neuen
j^nedft." Unb babei blieb eg.

Unb fo gäbe eg nod) Piel gu ergäglen Pon fflori,
tote er überall, too er nur fonnte, ben Sieren galf
in feiner tounberltd)en Slrt. £fe älter er tourbe,
befto megt tourben bie 2Renfcgen feiner ilmtoelt
feine 'Jreunbe, toeit fie fein Sun unb ijfanbeln all-
mägtieg Perftegen lernten. Unb unter ben Sieren
gatte ja f^lori übergaupt feine ffeinbe.

Unb bod) toat ein Sier an feinem Sobe fcgulb-
tragenb — eine toingig fteine SRüde. Ugr Stid)
lieg ign an einer SlutPergiftung gugrunbe gegen.
Sein gangeg Seben gegörte ber £ilfe unb Freunb-
fdjaft für bie Siere, unb ein fleineg Pernunftlofeg
Unfeft tötete ign. 6g ift eben bet ben Sieren ge-
nau fo tote bei ben Sftenfdjen. Ober ift niegt fdfon
oft ein Söogltäter, Reifer unb ffreunb ber 9Ren-
fdfen Pon einem UnPernünftigen getötet toorben?
Slber — Siebe, 2Ritleib unb f^reube am Reifen,
fie fterben trogbem niemalg aug!

©te unerfahrene &afje.
3Id), fegt bod) nur: eine Slngorafage! ffotntnt

ba bie Freitreppe gerunter toie eine gögere Sod)-
ter aug ber Sangftunbe, unb fpagiert toürbePoü
über bie Fi'iebridjftrage. 6ine tounberfdföne Sin-
gorafage. Qtoei Heine, blaue Scgleifdfen gieren
igre Sorberfüge.

©ie Fïîebricgftrage ift um biefe Qeit faft men-
fdjenleer, toie eg fid) für eine Sillenftrage ge-
gtemt. ÜRur ein etnfameg Sluto parft an beriefe,
gegenüber Pom SRufifpaPillon. SRtege finbet bto

©egenb teilg gerrlidf, teilg langtoeilig.
trjätte fie bag bod) nidft gebad)t! ©enn im

Fonb beg einfamen Slutog totrb eg plöglicf) leben-
big, ein brauntoeig-gefdfeefter #unbefopf fdfiebt
ftdf über bie SBagentür. — SRein, aber fo ettoag:
eine ifage! Sine Jfage mit feibigen paaren. Sftafj-
lofe Serblüffung fpiegelt fid) in Säfarg Slugen.

Säfar ift ber ijfügnergunb beg Sjerrn Unten-
banten unb im allgemeinen giemlid) umgänglidf,
um nidft gu fagen pglegmatifcg. Sr gat toogl nocg
niemalg jemanben gebtffen. 5Run aber Perfdftägt
eg igm ernftlid) bie Saune; er ftegt entrüftet, reg-
log, ftarr toie eine Silbfäule, ©r fann eg einfadf
nidgt faffen. 3a, glaubt benn biefe eingebildete
Setbenfage, bag bie Strage igr gegöre? £)at fie
gar feinen fRefpeft bor Slutog unb ijfunben? #e!
SBarum blieft fie fo garmlog brein?

Satfädflidf — fie gat nidft bie geringfte Furdft.
Sie gittert nid)t unb fliegt niegt. Sie toanbelt
langfam über ben Fdgiöamm, fiegt träumertfdf

in ben Snmrnel unb fürd)tet toeber Slutog nocg
irfunbe. Sja.

SRit einem mädftigen Sprung fegt Säfar über
bie Sßagentür unb betritt grollenb ben ^riegg-
pfab. 9Riege toenbet frieblid) ben i^opf unb gägnt
ein toenig; eg fdfeint, alg beluftige fie ber auf-
geregte öjunb. ©en fürdfterlidf brogenben Sadfen
fiegt fie niegt.

Sm bodf, fie fiegt ign. Un einer einzigen Se-
funbe ftürgt igr pagififtifd)eg SBeltbilb gufam-
men unb offenbart fieg igr bag ©afein in einem
neuen — leiben ettoag trüberem — Siegte; in
ber nädfften Sefunbe gat fie bereitg bie ^onfe-
quengen aug ber üeränberten Sadflage gegogen
unb fidf umgeftellt. Steil toie eine iferge ftetgt
igr Sdftoang empor, igr Sudel toölbt fid) martia-
lifdf, unb igr träumerifd)eg ©efidftdfen Pergerrt
fidf gu einer geifernben F*age- ©n giftigeg Fau-
cgen ertönt.

Säfar gält mitten im Saufe inne unb Perfolgt
erfdfredt ben grunblegenben SBanbel. 9Rein, biefe
Falfdfgeit! ©a tut bag üägdfen fo agnungglog
unb finblidf, fo Pollig inftinftlog-trottelig, alg
gälte eg nie im Seben Pon ber ilrfegbe gtoifdfen
^unb unb ifag gegört, ba forbert eg formlicg gu
einer bequemen £jag geraug — unb bann Per-
toanbelt eg fieg ptöglidf in einen bitterböfen Seu-
fei, funfeit unb faudft unb fpeit iöaf; unb ©raug
mit gefträubtem £jaar. © biefe Süde!

Säfar ftemmt alle Siere fdfräg gegen ben

Augustin Senge! Die unerfahrene Katze. 191

zur Seite, so daß er halb umkippte und ihr Pei-
niger vom Kutschbock rutschte und kopfüber in die
Iauchegrube stürzte. Auf seine Hilferufe kam der
Bauer gelaufen und half ihm aus dem duftenden
Bade. „Nett schaust du aus," lachte der Linden-
Hofbauer, „hast sicher die Pferde wieder recht ge-
schunden, du Dummkopf, und jetzt haben sie dir
einmal den Meister gezeigt. Recht geschieht dir.
Geh' zum Brunnen und wasche dich, ich spanne
derweil aus, füttern kannst du sie später." — „Es
ist nicht wahr, Bauer, daß ich die Pferde geschun-
den habe," log der Sepp, „aber der alte Gauner
Flori ist mir begegnet und hat ihnen etwas ins
Ohr geflüstert. Der soll nur warten, der Lump,
wenn ich ihn erwische." — Da wurde der Bauer
ganz ernst und sagte: „Und wenn er noch so viel
lügt, der Flori, diesmal hat er den Pferden das
Nichtige gesagt. Ich habe schon lange gemerkt,
daß du mit den Tieren nicht umgehen kannst.
Schaue dich um nach einem andern Arbeitsplatz,

du kriegst einen neuen Herrn und ich einen neuen
Knecht." Und dabei blieb es.

Und so gäbe es noch viel zu erzählen von Flori,
wie er überall, wo er nur konnte, den Tieren half
in seiner wunderlichen Art. Fe älter er wurde,
desto mehr wurden die Menschen seiner Umwelt
seine Freunde, weil sie sein Tun und Handeln all-
mählich verstehen lernten. Und unter den Tieren
hatte ja Flori überhaupt keine Feinde.

Und doch war ein Tier an seinem Tode schuld-
tragend — eine winzig kleine Mücke. Ihr Stich
ließ ihn an einer Blutvergiftung zugrunde gehen.
Sein ganzes Leben gehörte der Hilfe und Freund-
schaft für die Tiere, und ein kleines vernunftloses
Insekt tötete ihn. Es ist eben bei den Tieren ge-
nau so wie bei den Menschen. Oder ist nicht schon

oft ein Wohltäter, Helfer und Freund der Men-
schen von einem Unvernünftigen getötet worden?
Aber — Liebe, Mitleid und Freude am Helfen,
sie sterben trotzdem niemals aus!

Die unerfahrene Katze.
Ach, seht doch nur: eine Angorakatze! Kommt

da die Freitreppe herunter wie eine höhere Toch-
ter aus der Tanzstunde, und spaziert würdevoll
über die Friedrichstraße. Eine wunderschöne An-
gorakatze. Zwei kleine, blaue Schleifchen zieren
ihre Vorderfüße.

Die Friedrichstraße ist um diese Zeit fast men-
schenleer, wie es sich für eine Villenstraße ge-
ziemt. Nur ein einsames Auto parkt an der Ecke,

gegenüber vom Musikpavillon. Mieze findet dw
Gegend teils herrlich, teils langweilig.

Hätte sie das doch nicht gedacht! Denn im
Fond des einsamen Autos wird es plötzlich leben-
dig, ein braunweiß-gescheckter Hundekopf schiebt
sich über die Wagentür. — Nein, aber so etwas:
eine Katze! Eine Katze mit seidigen Haaren. Maß-
lose Verblüffung spiegelt sich in Cäsars Augen.

Cäsar ist der Hühnerhund des Herrn Inten-
danten und im allgemeinen ziemlich umgänglich,
um nicht zu sagen phlegmatisch. Er hat Wohl noch
niemals jemanden gebissen. Nun aber verschlägt
es ihm ernstlich die Laune) er steht entrüstet, reg-
los, starr wie eine Bildsäule. Er kann es einfach
nicht fassen. Ja, glaubt denn diese eingebildete
Seidenkatze, daß die Straße ihr gehöre? Hat sie

gar keinen Respekt vor Autos und Hunden? He!
Warum blickt sie so harmlos drein?

Tatsächlich — sie hat nicht die geringste Furcht.
Sie zittert nicht und flieht nicht. Sie wandelt
langsam über den Fahrdamm, sieht träumerisch

in den Himmel und fürchtet weder Autos noch
Hunde. Tja.

Mit einem mächtigen Sprung setzt Cäsar über
die Wagentür und betritt grollend den Kriegs-
pfad. Mieze wendet friedlich den Kopf und gähnt
ein wenig) es scheint, als belustige sie der auf-
geregte Hund. Den fürchterlich drohenden Nachen
sieht sie nicht.

Ha doch, sie sieht ihn. In einer einzigen Se-
künde stürzt ihr pazifistisches Weltbild zusam-
men und offenbart sich ihr das Dasein in einem
neuen — leider etwas trüberem — Lichte) in
der nächsten Sekunde hat sie bereits die Konse-
quenzen aus der veränderten Sachlage gezogen
und sich umgestellt. Steil wie eine Kerze steigt
ihr Schwanz empor, ihr Buckel wölbt sich martia-
lisch, und ihr träumerisches Gesichtchen verzerrt
sich zu einer geifernden Fratze. Ein giftiges Fau-
chen ertönt.

Cäsar hält mitten im Laufe inne und verfolgt
erschreckt den grundlegenden Wandel. Nein, diese

Falschheit! Da tut das Kätzchen so ahnungslos
und kindlich, so völlig instinktlos-trottelig, als
hätte es nie im Leben von der Urfehde zwischen
Hund und Katz gehört, da fordert es förmlich zu
einer bequemen Hatz heraus — und dann ver-
wandelt es sich plötzlich in einen bitterbösen Teu-
fel, funkelt und faucht und speit Haß und Graus
mit gesträubtem Haar. O diese Tücke!

Cäsar stemmt alle Viere schräg gegen den
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